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seMN. ber auch das halte ich für einen
Der moderne Mensch begegnet der ..  ber- der Glücksfälle meıner Jugend. Gerade
kommenen Symbolwelt christlichen lau- das Selbstverständliche dieser Zuge-bens mıit Unverständnis, Ja bisweilen 5! hörigkeit Z einer Religionsgemein-mıt Aggressivität. Diese Symbole sind für

oft S- mehr sprechend, gelingt schaft, deren Ritus ın uralten Formen
kaum noch, _ darin sSeın Lebensgefühl, verwurzelt Ist, einer Kirche, der

ber auch seıine Ängste ZUum Ausdruck ZzUu

bringen. Angesichts dieser Not der Ira-
das Mysterium der Menschwerdung,

dierung des CGlaubens ergibt sich dıe Not- das under der ransfiguration Je-
der Messe Teu geschieht: aber daswendigkeit, dem heutigen Menschen die
au In die Kirche wIıe ın den Bäcker-5Symbolwelt des christlichen aubens nNeu

ZUuU erschließen. nNnser utor, Professor laden, pPS ist nichts pietistisch Wuürde-
für Religionspädagogik der Hochschule
Vechta, versucht in diesem Beitrag e1ıne volles der Griesgrämiges abel, hier
exemplarische Erschließung der liturgi- riecht 5 nach WAalil  PIN Brot, dort nach
schen Symbole. (Redaktion) steinkühlem Weihrauch:; das Kniebeu-

gCen‚n, Niederknien, Händefalten, KTreuz-
schlagen, das Klingeln der Meßglöck-
chen, das en der Monstranz undZeichen und Symbole sind für den

Gottesdiens onstitutiv, er 1Sst Zel- das opfen die Brust während der
eien Stille bei der andlung, das alleschen gebunden, wobei auch das Wort

Z diesen Zeichen gehört; gibt sich 1INSs tägliche eDen eın WIE
sichtbare Uun!: hörbare Zeichen uch Schlafengehn, Aufstehn, Anziehen,
der Raum und die ages- un! Jahres- Lernen, Spielen eES ist der Sonntag,
zeliten gehören Zz.u diesem KOosmos he  1- der en gehört, un: dem S] der

1C schwarze Mann UusSs dem Pfarr-iger Zeichen der A  z1e Das Ur-
symbo ist Jesus, der aufgrund seiıner aus eine Heiligenfigur mıt pracht-
Menschwerdung auf den unsichtbaren vollen Gewändern verwandel icht
oftt verwelst, der ın gegenwärtig da{fs ich andere Religionen für schlech-
Ist, daher kann Paulus auch als ter hielte ber da Wäar die meıne,
Ikone, als das Bild Gottes bezeichnen unı: G1E bot mMIr, ın der Kindheit, die
(vgl. Kol 1,15). Welche Wirkung Vl rweckung e1nes inneren Lebens, das
dieser liturgisch geprägten Symbolwelt Fleisch un Blut durchdrang, zeıtwelse
auf Menschen ausgehen kann, schil- das ucC der unbedingten Gläubig-
dert Zuckmayer in seiner Autobio- keit, später, 1mM Heranwachsen, alle
graphie „Als war'’s  mal eın Stück VOon mM1r  f Kämpfe, Z,weifel, Geisteskrisen, die
auf höchst anschauliche Weise  » „Ich ZU produktiven Dasein gehören, 15

katholisch das War bel uns selbst- Abfall, aber niıemals bis
verständlich, gibt wenig Anders- Gleichgültigkeit und schließlich, ber
gläubige ıIn Ccieser Gegend, un! meılne alle Stiegen un tufen hinweg, das
väterliche Familie WAär, solange la gelassene Wıssen die Wahrheit
sich erinnern onnte, katholisch BeWE- des Kinderglaubens. Dieser besondere
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Der moderne Mensch begegnet der über­
kommenen Symbolwelt christlichen Glau­
bens mit Unverständnis, ja bisweilen sogar 
mit Aggressivität. Diese Symbole sind für 
ihn oft nicht mehr sprechend, es gelingt 
ihm kaum noch, darin sein Lebensgefühl, 
aber auch seine Ängste zum Ausdruck zu 
bringen. Angesichts dieser Not in der Tra­
dierung des Glaubens ergibt sich die Not­
wendigkeit, dem heutigen Menschen die 
Symbolwelt des christlichen Glaubens neu 
zu erschließen. Unser Autor, em. Professor 
für Religionspädagogik an der Hochschule 
Vechta, versucht in diesem Beitrag eine 
exemplarische Erschließung der liturgi­
schen Symbole. (Redaktion) 

Zeichen und Symbole sind für den 
Gottesdienst konstitutiv, er ist an Zei­
chen gebunden, wobei auch das Wort 
zu diesen Zeichen gehört; so gibt es 
sichtbare und hörbare Zeichen. Auch 
der Raum und die Tages- und Jahres­
zeiten gehören zu diesem Kosmos hei­
liger Zeichen in der Liturgie. Das Ur­
symbol ist Jesus, der aufgrund seiner 
Menschwerdung auf den unsichtbaren 
Gott verweist, der in ihm gegenwärtig 
ist, daher kann ihn Paulus auch als 
Ikone, als das Bild Gottes bezeichnen 
(vgl. Kol 1,15). Welche Wirkung von 
dieser liturgisch geprägten Symbolwelt 
auf Menschen ausgehen kann, schil­
dert C. Zuckmayer in seiner Autobio­
graphie „Als wär' s ein Stück von mir" 
auf höchst anschauliche Weise: 11Ich 
war katholisch - das war bei uns selbst­
verständlich, es gibt wenig Anders­
gläubige in dieser Gegend, und meine 
väterliche Familie war, solange man 
sich erinnern konnte, katholisch gewe-

sen. Aber auch das halte ich für einen 
der Glücksfälle meiner Jugend. Gerade 
das Selbstverständliche dieser Zuge­
hörigkeit zu einer Religionsgemein­
schaft, deren Ritus in uralten Formen 
verwurzelt ist, zu einer Kirche, in der 
das Mysterium der Menschwerdung, 
das Wunder der Transfiguration in je­
der Messe neu geschieht: aber das Kind 
läuft in die Kirche wie in den Bäcker­
laden, es ist nichts pietistisch Würde­
volles oder Griesgrämiges dabei, hier 
riecht es nach warmem Brot, dort nach 
steinkühlem Weihrauch; das Kniebeu­
gen, Niederknien, Händefalten, Kreuz­
schlagen, das Klingeln der Meßglöck­
chen, das Heben der Monstranz und 
das Klopfen an die Brust während der 
tiefen Stille bei der Wandlung, das alles 
fügt sich ins tägliche Leben ein wie 
Schlafengehn, Aufstehn, Anziehen, 
Lernen, Spielen - es ist der Sonntag, 
der allen gehört, und an dem sich der 
dicke schwarze Mann aus dem Pfarr­
haus in eine Heiligenfigur mit pracht­
vollen Gewändern verwandelt. Nicht 
daß ich andere Religionen für schlech­
ter hielte. Aber da war nun die meine, 
und sie bot mir, in der Kindheit, die 
Erweckung eines inneren Lebens, das 
Fleisch und Blut durchdrang, zeitweise 
das Glück der unbedingten Gläubig­
keit, später, im Heranwachsen, alle 
Kämpfe, Zweifel, Geisteskrisen, die 
zum produktiven Dasein gehören, bis 
zum Abfall, aber niemals bis zur 
Gleichgültigkeit - und schließlich, über 
alle Stiegen und Stufen hinweg, das 
gelassene Wissen um die Wahrheit 
des Kinderglaubens. Dieser besondere 
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Zauber, der dem Geheimnis der Sakra- der modernen beziehungsweise post-
men innewohnt, VO Geflüster der modernen Gesellschaft emdartig
ersten bis Zzu Schlucken der mMu Der moderne ensc findet
0S bei der ersten Kommunilon, azu keinen ezug mehr, ge.
auch solche tualien, die INan oft als ihm aum noch, eine Beziehung Z.Uu sS@1-
abergläubisch, gebetmühlen- der nem heutigen Leben, besonders nicht
schamanenhaft belächelt, wWwI1Ie das Eın- seinem Alltagsleben, herzustellen
tauchen der Fingerspitzen 1Ins geweihte S50 mußte die Diözesansynode Rotten-
Wasser, der Rosenkranz, das ‚Wige burg-Stuttgart (1985/86) feststellen
Licht ar, üben Symbolkraft aus „Unsere Liturglie WIT| oft nüchtern
un: eschenken das Herz mıt einem und intellektuel Ihr Reichtum .  AMN

infältigen Vertrauen. Das erfüllte Kıten, Symbolen und Inhalten wird
mich mıiıt einer Freudigkeit, die muıt kei- häufig nicht voll wahrgenommen,
61 anderen Freude ZU vergleichen da{fßs die menschliche Tiefendimension

s1e galt nicht irgendeinem Vergnü- aum getroffen wıird anc. 5Symbole
gCmH, sondern dem leibhaftig spürbaren des Glaubens Sind [(1S5 emd OTI-
alten einer schöpferischen Macht, den Damilut clie Liıturgie sinnvoll gefei-
cdas eın Kantlaner der Neu-Kantianer ert werden kann, MUuSSenN ihre Zeichen,
vIiellel| beweisen kann, eın anderer, Symbole und Handlungen LIEU e_
besonders en junger Mensch Ur glau- schlossen werden“” el. VI, 1, und
ben.  ] och als Erwachsener erinnert Zugangswege bieten sich
sich der chriftsteller dankbar seine dafür an?
katholische Jugendzeit, die ange VOT
dem Konzil Jag Er wuchs der Nähe Die starkere Gewichtung der
VvVon Mainz Rheinhessen auf und primäaren Symbole 11NM Gottesdienst
wurde durch cdas herrschende atho-

Wır können zwischen primären un:lische Milieu seinem Glauben g_
pragt nter den edingungen eınes sekundären 5Symbolen unterscheiden,
volkskirchlichen ilieus erfolgte hier wobel die Grenzlinien zwıschen beiden
der mit iturgischen 5Symbo- cht immer exa ZUu markieren sind
len und Gesten selbstverständlich und Zu den primären Symbolen zählen: Die
roblemlos. Hier erwıes sich die miıtge- ZUI1L Gottesdienst versammelte Ge-
eijerte Liturgie zentraler Lernort meinde, S1e ist das Grundzeichen für
des Glaubens. Man wuchs einfach das Heilshandeln Gottes, S1e ist 221n
ohne Schwierigkeiten in die Symbol- wirksames Zeichen  f  * denn ach Jesu
elt des katholischen aubens hinein Worten ist SI da, zwel der rel
Miıt dem Abschmelzen des katholi- seinem Namen versammelt SIN!  d,
schen Milieus den 60er ahren hat en unter ihnen (Mt Ferner
SIC| 1ese Situation jedoch grund- en den primären Symbolen: clie
legend geändert. Die Zeitgenossen Sakramente, in ihnen werden mensch-
werden gewahr, cdafs die ın der iche rundsituationen WIE Geburt

und Mahlgemeinschaft, Ehebund USW.Liturgie verwendeten Zeichen einer
fremden, mediterranen ultur ent- uUrc hrıistus nNeu qualifiziert.‘ Fer-
Stammen und unter den Bedingungen CI zählen diesen primären Sym-

uckmayer, Als wär’s e1n Stück von muir, Wıen 1968, 152
Lengeling, Liturgie Dialog zwiıischen ‚Ott und ensch, Freiburg 1981,
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Zauber, der dem Geheimnis der Sakra­
mente innewohnt, vom Geflüster der 
ersten Beichte bis zum Schlucken der 
Hostie bei der ersten Kommunion, 
auch solche Ritualien, die man oft als 
abergläubisch, gebetmühlen- oder 
schamanenhaft belächelt, wie das Ein­
tauchen der Fingerspitzen ins geweihte 
Wasser, der Rosenkranz, das Ewige 
Licht am Altar, üben Symbolkraft aus 
und beschenken das Herz mit einem 
einfältigen Vertrauen .... Das erfüllte 
mich mit einer Freudigkeit, die mit kei­
ner anderen Freude zu vergleichen 
war: sie galt nicht irgendeinem Vergnü­
gen, sondern dem leibhaftig spürbaren 
Walten einer schöpferischen Macht, 
das ein Kantianer oder Neu-Kantianer 
vielleicht beweisen kann, ein anderer, 
besonders ein junger Mensch nur glau­
ben." 1 Noch als Erwachsener erinnert 
sich der Schriftsteller dankbar an seine 
katholische Jugendzeit, die lange vor 
dem Konzil lag. Er wuchs in der Nähe 
von Mainz in Rheinhessen auf und 
wurde durch das herrschende katho­
lische Milieu in seinem Glauben ge­
prägt. Unter den Bedingungen eines 
volkskirchlichen Milieus erfolgte hier 
der Umgang mit liturgischen Symbo­
len und Gesten selbstverständlich und 
problemlos. Hier erwies sich die mitge­
feierte Liturgie als zentraler Lernort 
des Glaubens. Man wuchs einfach 
ohne Schwierigkeiten in die Symbol­
welt des katholischen Glaubens hinein. 
Mit dem Abschmelzen des katholi­
schen Milieus in den 60er Jahren hat 
sich diese Situation jedoch grund­
legend geändert. Die Zeitgenossen 
werden nun gewahr, daß die in der 
Liturgie verwendeten Zeichen einer 
fremden, mediterranen Kultur ent­
stammen und unter den Bedingungen 
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der modernen beziehungsweise post­
modernen Gesellschaft fremdartig an­
muten. Der moderne Mensch findet 
dazu keinen Bezug mehr, es gelingt 
ihm kaum noch, eine Beziehung zu sei­
nem heutigen Leben, besonders nicht 
zu seinem Alltagsleben, herzustellen. 
So mußte die Diözesansynode Rotten­
burg-Stuttgart (1985/86) feststellen: 
„Unsere Liturgie wirkt oft nüchtern 
und zu intellektuell. Ihr Reichtum an 
Riten, Symbolen und Inhalten wird 
häufig nicht voll wahrgenommen, so 
daß die menschliche Tiefendimension 
kaum getroffen wird. Manche Symbole 
des Glaubens sind uns fremd gewor­
den. Damit die Liturgie sinnvoll gefei­
ert werden kann, müssen ihre Zeichen, 
Symbole und Handlungen neu er­
schlossen werden" (Teil VI, 1,4 und 5). 
Welche Zugangswege bieten sich uns 
dafür an? 

1. Die stärkere Gewichtung der 
primären Symbole im Gottesdienst 

Wir können zwischen primären und 
sekundären Symbolen unterscheiden, 
wobei die Grenzlinien zwischen beiden 
nicht immer exakt zu markieren sind. 
Zu den primären Symbolen zählen: Die 
zum Gottesdienst versammelte Ge­
meinde, sie ist das Grundzeichen für 
das Heilshandeln Gottes, sie ist ein 
wirksames Zeichen; denn nach Jesu 
Worten ist er da, wo zwei oder drei 
in seinem Namen versammelt sind, 
mitten unter ihnen (Mt 18,20). Ferner 
zählen zu den primären Symbolen: die 
Sakramente, in ihnen werden mensch­
liche Grundsituationen wie Geburt 
und Mahlgemeinschaft, Ehebund usw. 
durch Christus neu qualifiziert.2 Fer­
ner zählen zu diesen primären Sym-

1 C. Zuckmayer, Als wär's ein Stück von mir, Wien 1968, 152f. 
E. Lengeling, Liturgie - Dialog zwischen Gott und Mensch, Freiburg 1981, 100. 
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als das mıt Stus Sterben und mıiıtOolen bestimmte Leibeshaltungen WIe
Stehen, Sitzen, Kniebeuge, Beugen des ihm Auferstehen ordert als sprechen-
Hauptes und des Leibes, Erheben, Aus- des %eichen eher das Untertauchen als
breiten der anı USW., aber auch der das Übergießen mıt Wasser; diese alt-

kirchliche Praxis wird eute ochRaum kann den Hauptzeichen g_
rechnet werden, ebenso der Altar Da- der rthodoxen Kirche gepflegt. 1994

fallen un: die ategorlie s- en der Erzdiözese Wiıen acht
kundäre Symbole: Das Vorantragen Pfarreien die Täuflinge uUrc nter-
des Kreuzes, der Weihrauch, liturgi- auchen getauft. den USA ıst 1e5
sche eidung, iturgische Farben, die 1Im Rahmen der Wiederentdeckung des
Kerzen, die Händewaschung der atechumenates ber (} Prozent der
Eucharistiefeier. tztere hat ihre u- Diözesen und Pfarreien der Regelfall;
sprüngliche on während des dies hat eine entsprechende Gestalt des
erantragens VO:  3 Naturalgaben eute Taufbrunnens ZUrXI olge
eingebüßt und WIFT: Nur och sinnbild-
ich als Bild für innere Reinheit gedeu- Verbindung zıuwıischen Hturgischen
tet Im aufe der Zeit en sich die Symbolen und Alltagswelt
sekundären Symbole immer mehr AUS-

gedehnt und die primären den Rand ber We die Hauptzeichen zurück-
gedrängt, dafß 1e2ese zuletzt verküm- gehen auf menschliche rundsituatio-
merten und ihrer eigentlichen Be- nenNn, die dem Alltag en  en sind,
eu NIC| mehr wahrgenommen dann können diese Sinnzeichen Ur
wurden. Dies gilt SanzZ besonders für lebensverändernde Wirkungen aQuS$Ss-
cdas fundamentale primäre Symboaol: die ben und den tHeiernden seinem
zZum Gottesdienst versammelte eDen- Innersten anrühren, W& der Blick für
dige Gemeinde ollen WIr ottes- diese spezielle atıon Neu geschärdienst Symbole neu erschließen, dann und entwickelt wird: Die eucharisti-
muß unächst einmal das chwer- sche Mahlgemeinschaft kann L1UX dann
gewicht auf den primären ymbolen symbolhaft rfahren werden, W
egen, diese mussen revitalisiert Wl -

den, ährend { manche sekundären
auch Alltag die Nahrungsaufnahme
cht zZz.u einem Fast-food-Geschehen

Symbole ntfernt werden können, die entarterl, sondern wirklich als gemein-WIr langwierig erklären mussen, damıit Gz eingenommenes erfahren
SI überhaupt och verstanden WEeTl- wird. Da 1es häufig micht mehr der
den Denn Symbole werden geboren Fall lSst, sehen sich beispielsweise ate-
und vergehen, 612e vergehen dann, cheten und atechetinnen be1 der VOor-

S1e nıcht mehr miı1t dem ens- bereitung VO|  - ern und ugendli-gefü der Menschen und ihren rfah- chen auf die Erstkommunion genötigt,
TunNnscnh übereinstimmen. muıt den Kindern zunächst en festliches
Darüber hinaus mufs cdarauf geachte Mahl halten, weil diese orıgınären
werden, dafßs die gottesdienstlichen rfahrungen ihnen eım weıltge-

hend vorenthalten bleiben Im Ottes-Zeichen Zeichenhaftigkeit
deutlicher hervortreten und nıicht 1ens kann das ymDOo. der VEersarmn-
Chiffren und Attrappen verkümmern, melten Gemeinde MNUur Glaubwürdig-
WIe 1es5 ZUMm Beispiel Ooft der Fall ıst keit für sich beanspruchen, We auch
bei der Oostle, die eher Papier als Alltagsleben der Gemeinde ebendi-

Brot erinnert. ber auch die aufe Beziehungen zwiıischen den einzel-
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holen bestimmte Leibeshaltungen wie 
Stehen, Sitzen, Kniebeuge, Beugen des 
Hauptes und des Leibes, Erheben, Aus­
breiten der Hände usw., aber auch der 
Raum kann zu den Hauptzeichen ge­
rechnet werden, ebenso der Altar. Da­
gegen fallen unter die Kategorie se­
kundäre Symbole: Das Vorantragen 
des Kreuzes, der Weihrauch, liturgi­
sche Kleidung, liturgische Farben, die 
Kerzen, die Händewaschung in der 
Eucharistiefeier. Letztere hat ihre ur­
sprüngliche Funktion während des 
Herantragens von Naturalgaben heute 
eingebüßt und wird nur noch sinnbild­
lich als Bild für innere Reinheit gedeu­
tet. Im Laufe der Zeit haben sich die 
sekundären Symbole immer mehr aus­
gedehnt und die primären an den Rand 
gedrängt, so daß diese zuletzt verküm­
merten und in ihrer eigentlichen Be­
deutung nicht mehr wahrgenommen 
wurden. Dies gilt ganz besonders für 
das fundamentale primäre Symbol: die 
zum Gottesdienst versammelte leben­
dige Gemeinde. Wollen wir im Gottes­
dienst Symbole neu erschließen, dann 
muß zunächst einmal das Schwer­
gewicht auf den primären Symbolen 
liegen, diese müssen revitalisiert wer­
den, während so manche sekundären 
Symbole entfernt werden können, die 
wir langwierig erklären müssen, damit 
sie überhaupt noch verstanden wer­
den. Denn Symbole werden geboren 
und vergehen, sie vergehen dann, 
wenn sie nicht mehr mit dem Lebens­
gefühl der Menschen und ihren Erfah­
rungen übereinstimmen. 
Darüber hinaus muß darauf geachtet 
werden, daß die gottesdienstlichen 
Zeichen in ihrer Zeichenhaftigkeit 
deutlicher hervortreten und nicht zu 
Chiffren und Attrappen verkümmern, 
wie dies zum Beispiel oft der Fall ist 
bei der Hostie, die eher an Papier als 
an Brot erinnert. Aber auch die Taufe 
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als das mit Christus Sterben und mit 
ihm Auferstehen fordert als sprechen­
des Zeichen eher das Untertauchen als 
das Übergießen mit Wasser; diese alt­
kirchliche Praxis wird heute noch in 
der orthodoxen Kirche gepflegt. 1994 
haben in der Erzdiözese Wien acht 
Pfarreien die Täuflinge durch Unter­
tauchen getauft. In den USA ist dies 
im Rahmen der Wiederentdeckung des 
Katechumenates in über 50 Prozent der 
Diözesen und Pfarreien der Regelfall; 
dies hat eine entsprechende Gestalt des 
Taufbrunnens zur Folge. 

2. Verbindung zwischen liturgischen 
Symbolen und Alltagswelt 

Aber wenn die Hauptzeichen zurück­
gehen auf menschliche Grundsituatio­
nen, die dem Alltag entnommen sind, 
dann können diese Sinnzeichen nur 
lebensverändernde Wirkungen aus­
üben und den Mitfeiernden in seinem 
Innersten anrühren, wenn der Blick für 
diese spezielle Situation neu geschärft 
und entwickelt wird: Die eucharisti­
sche Mahlgemeinschaft kann nur dann 
symbolhaft erfahren werden, wenn 
auch im Alltag die Nahrungsaufnahme 
nicht zu einem Fast-food-Geschehen 
entartet, sondern wirklich als gemein­
sam eingenommenes Mahl erfahren 
wird. Da dies häufig nicht mehr der 
Fall ist, sehen sich beispielsweise Kate­
cheten und Katechetinnen bei der Vor­
bereitung von Kindern und Jugendli­
chen auf die Erstkommunion genötigt, 
mit den Kindern zunächst ein festliches 
Mahl zu halten, weil diese originären 
Erfahrungen ihnen daheim weitge­
hend vorenthalten bleiben. Im Gottes­
dienst kann das Symbol der versam­
melten Gemeinde nur Glaubwürdig­
keit für sich beanspruchen, wenn auch 
im Alltagsleben der Gemeinde lebendi­
ge Beziehungen zwischen den einzel-
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1ien Gemeindegliedern untereinander 'esten niıeder en „‚das Brotbre-
chen‘ und die ‚brüderliche (Gemein-un! zwischen den Gruppen und Ver-

bänden herrschen. Eine sich Zerrisse- schaft‘ voneinander S1e werden
ne, Parteiungen zerspaltene Gemein- beide krank, We. eiınes VO  - beiden

verkümmert. Der schönste Gottes-de, der Dialog cht mehr gepflegt
wird, kann I1l nntag cht als Ge- dienst ‚ist nıchts‘ ohne die 12 aber
meinschaft feiernd VOT (jott etien, clas auch die Caritas, das vornehmste 1e1
Tau die Glaubwürdigkeit. In einer der Seelsorge, verliert ihren Charakter
Stellungnahme Zu Diözesanforum und ihre Urientierung, verilac. und
des15üunster STEe die Gemein- verkümmert, We S1e nicht mehr mıit
de Liebfrauen Münster fest, da der der Quelle verbunden ist.“ *
„Gemeinschaftsgedanke aum noch Am Sonntag kann nur das liturgisch
die Gemeinschaft siıch kennzeichne. und symbolisch egangen, das heißt
Es iDt viele rupplerungen der 5Symbol verdichtet werden, Was

Gemeinde, die aber TUC voneinander Alitag gelebt worden ıst. Hier
w15sen Es gibt vVvIie  le Menschen, die erweısen sich die Symbole als weitge-
siıch Z.UHL Gottesdienst treffen, die sich hend sozijal eingebettet, das heißt 1E
aber nachher nicht mehr kennen. ESs mussen VO  - eiıner Gemeinschaft aneTlT-

gibt Clie verschijedenen Altersgruppen kannt werden, wollen S1Ee e-
der Gemeinde, clie aber eiıne Ver- lJangen. Der Priester kann Sonntag

indung miteinander en Es gibt och lautstark betonen, dails die
viele Einzelkämpfer, Clie aber n1ıcC ersammelten eEıne grofße Familie, eEiINe
voneinander w1ssen und sich auch Gemeinschaft bilden, SE1INEe Rede mudfß
nicht zusammenfinden.“ Eiıne andere hohl klingen, W ©! S1Ee nicht gedeckt ist
Münsteraner Gemeinde weıist auf die UrC. Erfahrungen, welche die Ge-

meinde während der OC machenSpannungen zwıschen den SOSCNAMN-
ten traditionalistischen und moderni- onnte. Gottesdiens und Alltag kön-
stischen Gruppen hin, die sich „HUur nen er cht voneinander abgekop-
och Verdächtigungen begegnen  ““ pelt werden, auch We' der Gottes-
Lebendige Liturgie ist LLIUF möglich, hat dienst den Lauf des Alltags unterbricht
arl Lehmann einmal geschrieben, „ın und einen gewissen Abstand azu
einer Zone wirklicher Bruderscha nımmt; denn clas gehört Z.Uu seinem
un! gelebter Diakonie. Ons ist S1e Festcharakter.
theologisch und praktisc VO:  — akra-
mentalismus Schlec untersche:i- Asthetische Kompetenz
den  3 Ein überzeugendes Beispiel die-
SE unlösbaren eziehung zwıschen ine Erklärung der Bedeutung der li-
'g1e un Diakonie i1eferte cdas turgischen 5Symbole haucht den liturgi-
Leipziger Oratorium 1n der Nazızeit schen Zeichen och kein en e1n; S1e

erreicht cht die erzmutte der Felern-der el  g VOO Theo Gunkel
ach seıiner Überzeugung un: diese den Vielmehr entscheidend ist Clie Art
schlug sıch auch ım Seelsorgepro- und Weise, WIeEe mıit den Zeichen gyotteSs-
STa VO:  - Liebfrauen 1m ipziger dienstlichen Geschehens UMSCZANSEN

Lehmann, Gemeinde, ın C hristlicher Glaube moderner Gesellschaft, eılban! 2, Freiburg
1982,

Gunkel, Zum Verhältnis VO|  - iturgie un! Deelsorge, INn: Borgmann (He.), Volksliturgie un!
Seelsorge, Colmar o. J] (1942),
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nen Gemeindegliedern untereinander 
und zwischen den Gruppen und Ver­
bänden herrschen. Eine in sich zerrisse­
ne, in Parteiungen zerspaltene Gemein­
de, wo der Dialog nicht mehr gepflegt 
wird, kann am Sonntag nicht als Ge­
meinschaft feiernd vor Gott treten, das 
raubt ihr die Glaubwürdigkeit. In einer 
Stellungnahme zum Diözesanforum 
des Bistums Münster stellt die Gemein­
de Liebfrauen in Münster fest, daß der 
„Gemeinschaftsgedanke kaum noch 
die Gemeinschaft an sich kennzeichne. 
Es gibt viele Gruppierungen in der 
Gemeinde, die aber nichts voneinander 
wissen. Es gibt viele Menschen, die 
sich zum Gottesdienst treffen, die sich 
aber nachher nicht mehr kennen. Es 
gibt die verschiedenen Altersgruppen 
in der Gemeinde, die aber keine Ver­
bindung miteinander haben. Es gibt 
viele Einzelkämpfer, die aber nichts 
voneinander wissen und sich auch 
nicht zusammenfinden." Eine andere 
Münsteraner Gemeinde weist auf die 
Spannungen zwischen den sogenann­
ten traditionalistischen und moderni­
stischen Gruppen hin, die sich „nur 
noch in Verdächtigungen begegnen". 
Lebendige Liturgie ist nur möglich, hat 
Karl Lehmann einmal geschrieben, ,,in 
einer Zone wirklicher Bruderschaft 
und gelebter Diakonie. Sonst ist sie 
theologisch und praktisch von Sakra­
mentalismus schlecht zu unterschei­
den." 3 Ein überzeugendes Beispiel die­
ser unlösbaren Beziehung zwischen 
Liturgie und Diakonie lieferte das 
Leipziger Oratorium in der Nazizeit 
unter der Leitung von Theo Gunkel. 
Nach seiner Überzeugung - und diese 
schlug sich auch im Seelsorgepro­
gramm von Liebfrauen im Leipziger 
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Westen nieder -, leben ,,,das Brotbre­
chen' und die ,brüderliche Gemein­
schaft' voneinander . . . sie werden 
beide krank, wenn eines von beiden 
verkümmert. Der schönste Gottes­
dienst ,ist nichts' ohne die Liebe - aber 
auch die Caritas, das vornehmste Ziel 
der Seelsorge, verliert ihren Charakter 
und ihre Orientierung, verflacht und 
verkümmert, wenn sie nicht mehr mit 
der Quelle verbunden ist." 4 

Am Sonntag kann nur das liturgisch 
und symbolisch begangen, das heißt 
im Symbol verdichtet werden, was 
zuvor im Alltag gelebt worden ist. Hier 
erweisen sich die Symbole als weitge­
hend sozial eingebettet, das heißt sie 
müssen von einer Gemeinschaft aner­
kannt werden, wollen sie Geltung er­
langen. Der Priester kann am Sonntag 
noch so lautstark betonen, daß die 
Versammelten eine große Familie, eine 
Gemeinschaft bilden, seine Rede muß 
hohl klingen, wenn sie nicht gedeckt ist 
durch Erfahrungen, welche die Ge­
meinde während der Woche machen 
konnte. Gottesdienst und Alltag kön­
nen daher nicht voneinander abgekop­
pelt werden, auch wenn der Gottes­
dienst den Lauf des Alltags unterbricht 
und einen gewissen Abstand dazu 
nimmt; denn das gehört zu seinem 
Festcharakter. 

3. Ästhetische Kompetenz 

Eine Erklärung der Bedeutung der li­
turgischen Symbole haucht den liturgi­
schen Zeichen noch kein Leben ein; sie 
erreicht nicht die Herzmitte der Feiern­
den. Vielmehr entscheidend ist die Art 
und Weise, wie mit den Zeichen gottes­
dienstlichen Geschehens umgegangen 

3 K. Lehmann, Gemeinde, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Teilband 2, Freiburg 
1982, 33. 

4 Th. Gunkel, Zum Verhältnis von Liturgie und Seelsorge, in: K. Borgma,m (Hg.), Volksliturgie und 
Seelsorge, Colmar o.J. (1942), 55. 
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wird, 1€e5 gilt besonders für den Vor- den ollten kultiviert vollzogen WEeTl!-
steher des Gottesdienstes, aber auch den, WITr mussen ihnen e1Ne eele eiın-
für die anderener VO  - Rollen, Ja hauchen. Komano Guardini hatte ın
für die gesamte Gemeinde. Wenn der seiner „Liturgischen Bildung“ 1923
GOottescdienst nach chleiermacher Recht darauf hingewiesen: „Lebendig
en darstellendes Handeln ıst, dann e- empfundene Frömmigkeit vergißt 1Ur
ordert dieses heilige Drama von den ZUu/dafß S1e die Kultur braucht
Felernden auch eine künstlerische be- ultur gibt der Religion Clie
ziehungsweise äasthetische Ompetenz. 1  el, sich auszudrücken, das SANZE
Etwas VO  >; dieser chnonnel vermüuttelt en ergreifen; schaffen und zZ.u

eın orthodoxer Gottesdienst, der kei- gestalten.”“® Sind dıe meısten e1st-
©1  n zeitlichen Beschränkungen unter- lichen und emeindemitglieder eute
l1eg und auch cht der Inflation VOIN azu och fähig? Wird der e0Olo-
orten und moralischen Appellen wWwIıe genausbildung darauf gebührend Wert
bei ı5 ausgeliefert 8 „Wıir wußten gelegt? Wenn ich n meıine usbildung
nicht, ob WIT ım immel der auf der Priester denke diese liegt aller-
Erde waren“, berichteten Abgesandte dings sehr weıt zurück bin ich
dem Fürsten Wladimir VO'!  . Kıew VOT lediglich mıt den Rubriken und den
1000 Jahren, der VOT der rage Stand, nötigen Handgriffen vertraut gemacht

worden; denn damals stand Vor-für we Liturgie sich entscheiden
ollte, für die byzantinische der für ergrun die rage ach der gültigen
die römische. „Doch auf der Erde gibt Spendung der Sakramente und das
®  PS keinen solchen Glanz, och solche hieß ach dem rubrikengemäßen 'oll-
chönheit, un! sind unfähig, PS ZUg der eiligen Handlung. Von einer
beschreiben. Wir w1ıssen MUr, dafl ott theologischen Asthetik Wäar damals muıiıt
dort unter den Menschen wOoNNntT, und keinem Wort die Rede SCWESCH, davon

Gottesdiens ist schöner als die hörten WITr NC ın der dogmatischen
Zeremonien der anderen ationen. Vorlesung. Das geforderte ästhetische
Denn WITr können diese SchönheitS Vermögen mufß sich auch auf die
vergessen.”> Dieser begeisternde Be- Ausgestaltung des gottesdienstlichen
richt gab den Ausschlag für die Kaumes und die musikalische Gestal-
des byzantinischen Ritus Von en tung des Gotteslobes erstrecken. Das
twirkenden WIT daher e1INe Kunst Vorhandensein der Nichtvorhanden-
des Zelebrierens, eınNne aIs celebrandiı, Sein ompetenz ın Kunstfragen äfßt
verlangt: Die eiligen Handlungen sich auch der Ausstattung der Kır-
mussen formgerecht, schön und chen erkennen. Meist begnügt
sprechend vollzogen werden. Dazu sich hier mıiıt illigem Kunsthandwerk,
bedarf eiınes Gestaltungsvermögens: das dem oberflächlichen 1C schme!-
An muß schreiten, verweılen, auf- und bei der Gemeinde aum
cht sıtzen, die Teilnehmer anschauen Anstoß erregt. Dagegen stoßen Zze1t-
können, sich um eine entsprechende genössische Kuns  erke auf selten
Stimmlage bemühen, die angenehm der Geistlichen wWwI1e auch der (Jemein-
den Ohren der Hörer klingt. Die eDar- demitglieder auf vehemente eh-

Wer wird clas Antlitz der Frde erneuern? Spuren des Geistes 1n Zeıt, Herderbücherei,
100 31

Guardını, Liturgische Bildung, Burg Rothenfels a M 1923, 91
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wird, dies gilt besonders für den Vor­
steher des Gottesdienstes, aber auch 
für die anderen Inhaber von Rollen, ja 
für die gesamte Gemeinde. Wenn der 
Gottesdienst nach F. Schleiermacher 
ein darstellendes Handeln ist, dann er­
fordert dieses heilige Drama von den 
Feiernden auch eine künstlerische be­
ziehungsweise ästhetische Kompetenz. 
Etwas von dieser Schönheit vermittelt 
ein orthodoxer Gottesdienst, der kei­
nen zeitlichen Beschränkungen unter­
liegt und auch nicht der Inflation von 
Worten und moralischen Appellen wie 
bei uns ausgeliefert ist. ,,Wir wußten 
nicht, ob wir im Himmel oder auf der 
Erde waren", berichteten Abgesandte 
dem Fürsten Wladimir von Kiew vor 
1000 Jahren, der vor der Frage stand, 
für welche Liturgie er sich entscheiden 
sollte, für die byzantinische oder für 
die römische. ,,Doch auf der Erde gibt 
es keinen solchen Glanz, noch solche 
Schönheit, und wir sind unfähig, es zu 
beschreiben. Wir wissen nur, daß Gott 
dort unter den Menschen wohnt, und 
ihr Gottesdienst ist schöner als die 
Zeremonien der anderen Nationen. 
Denn wir können diese Schönheit nicht 
vergessen." 5 Dieser begeisternde Be­
richt gab den Ausschlag für die Wahl 
des byzantinischen Ritus. Von allen 
Mitwirkenden wird daher eine Kunst 
des Zelebrierens, eine ars celebrandi, 
verlangt: Die heiligen Handlungen 
müssen formgerecht, schön und an­
sprechend vollzogen werden. Dazu 
bedarf es eines Gestaltungsvermögens: 
man muß schreiten, verweilen, auf­
recht sitzen, die Teilnehmer anschauen 
können, sich um eine entsprechende 
Stimmlage bemühen, die angenehm in 
den Ohren der Hörer klingt. Die Gebär-
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den sollten kultiviert vollzogen wer­
den, wir müssen ihnen eine Seele ein­
hauchen. Romano Guardini hatte in 
seiner „Liturgischen Bildung" 1923 zu 
Recht darauf hingewiesen: ,,Lebendig 
empfundene Frömmigkeit vergißt nur 
zu gerne, daß sie die Kultur braucht. ... 
Echte Kultur gibt der Religion die 
Mittel, sich auszudrücken, das ganze 
Leben zu ergreifen; zu schaffen und zu 
gestalten." 6 Sind die meisten Geist­
lichen und Gemeindemitglieder heute 
dazu noch fähig? Wird in der Theolo­
genausbildung darauf gebührend Wert 
gelegt? Wenn ich an meine Ausbildung 
zum Priester denke - diese liegt aller­
dings sehr weit zurück - so bin ich 
lediglich mit den Rubriken und den 
nötigen Handgriffen vertraut gemacht 
worden; denn damals stand im Vor­
dergrund die Frage nach der gültigen 
Spendung der Sakramente und das 
hieß nach dem rubrikengemäßen Voll­
zug der heiligen Handlung. Von einer 
theologischen Ästhetik war damals mit 
keinem Wort die Rede gewesen, davon 
hörten wir nichts in der dogmatischen 
Vorlesung. Das geforderte ästhetische 
Vermögen muß sich auch auf die 
Ausgestaltung des gottesdienstlichen 
Raumes und die musikalische Gestal­
tung des Gotteslobes erstrecken. Das 
Vorhandensein oder Nichtvorhanden­
sein an Kompetenz in Kunstfragen läßt 
sich auch an der Ausstattung der Kir­
chen erkennen. Meist begnügt man 
sich hier mit billigem Kunsthandwerk, 
das dem oberflächlichen Blick schmei­
chelt und bei der Gemeinde kaum 
Anstoß erregt. Dagegen stoßen zeit­
genössische Kunstwerke auf seiten 
der Geistlichen wie auch der Gemein­
demitglieder auf vehemente Ableh-

5 Wer wird das Antlitz der Erde erneuern? in: Spuren des Geistes in unserer Zeit, Herderbücherei, 
Bd. 1000, 31. 

b R. Guardini, Liturgische Bildung, Burg Rothenfels a.M. 1923, 91. 
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NUNgS, weil diese aml en hängen und das Eucharistische Hochgebet. Gerade
en en künstlerischen Darstel- Was letzteres anbelangt, besteht eın
ungen ablehnend gegenüberstehen. großer Nachholbedarf. Welcher läu-
arf n sich dann wundern, WE bige weiß schon I die eigentliche
die Schere zwischen IC und tention des Hochgebetes, obgleic
derner unst immer weilıter auseinan- doch eın Herzstück des Gottesdienstes
ergeht? Bischof arl Lehmann hat auf darstellt? Selbst Theologiestudenten
dem unstkongrefß 1995 In Berlin g.. sıch immer noch schwer, seinen
sagt, da( jede Pfarrgemeinde N1IC. ZIUr Heferen Sinn erfassen. den Sonn-
eine Sozlalstation, sondern auch eine tagspredigten werden ihnen dafür
tstation braucht, weil der hris eiıne Verstehenshilfen angeboten. Eine
WIE jeder ensch seinem ensch- mystagogische Predigt darf sich aber
und Christsein unst braucht.‘ nicht mıit cler rationalen Erklärung des
Zu eiıner Zeıt, cla der zeıtgenöss!l- Geschehens zufriedengeben, sS1e mudß
schep Philosophie die uns Gestalt cClie Hörer 1ın das gefeierte Geheimnis (}
der Asthetik ins entrum der Reflexion einführen, dafs Cdiese davon innerlich
rückt und Nietzsches Philosophie, die erfaßt werden, daß ihnen etwas VO:  3
S1C 11 die Vermittlung VOIl unst der unaussprechlichen chonnel des-
und Et  Z em die Gemüter — sen aufgeht, Was gemeinsam gefeiert
erregt, mussen Gilaube un eologie wird. Hıer könnten WIr ja einiges VO  -
S1IC [1IL eiıne eue Wertschätzung der unserIen orthodoxen Schwestern und
Kunst bemühen, nicht einen Asthe- Brüdern lernen, für die Theologie und
t1zismus Stile eines art POUF l’art GöÖttliche Liturgie zusammen(fallen; der

ottesdienst ist für S1e vornehmlichpflegen, sondern Sinne einer
Verbindung VOU!]  . chrıstliıcher und Anbetung des dreifaltigen Gottes AUS
Asthetik. Asthetik ler 1€e€ der Kraft des verliehenen Pneumas
Gestalt eiıner Lebensform an.® heraus.

1ine mystagogische Predigt Neue lturgzische Symbole
Schaut [Nan sıch einmal cdie zahlreichen uch bei den liturgischen ymbolen
veröffentlichten Predigtvorlagen mMmuUsSsen WITL uns der rage tellen, w1e
bemerkt mMan, dafs Cie melsten entwe- weıt S1e och tragfähig, och lebendig
der Hilfen Schriftauslegung geben SIN  d, ob sS1e och die lebensgeschichtli-
oder Anregungen für eiıne thematische chen Erfahrungen des heutigen Men-
Predigt enthalten. den seltensten schen ANSCMESSCH1Ausdruck Drin-
Fällen WIT:| die A  gıe selbst erschlos- gCN, der ob S1e bereits abgestorben
SenNn, ZUI eispie eiınzelne emente sind; denn Symbole werden geboren
der 1  ıe WIe das yrlie, das oria, und sterben auch wieder ab, WE S1e

Der Bischof VO'  } Klagenfurt, Kapelları, hat seinen riestern den KRat erteilt: „Sje Ollten sich nicht
mit aufgezogenen Kunstdruckikonen usSsw. als Raumschmuck begnügen. Sie sollten Werkstatt-
besuche machen beı Jungen un! alten Künstlern und für 1n Original Sparen oder sich twas
chenken lassen. ers wird Jjemand, dem später vielleicht ine schöne alte iırche der e1n bau-

bedeutsames Pfarrhaus, eın Kloster anvertraut sind, der bauen oder umbauen muß, NIC.
daftür vorbereitet sSeıin  e
Ausführlicher habe ich diese Gedanken entwickelt in meınem Buch „Die unst, ott feiern“,
München 1996, 117-125
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nung, weil diese am Alten hängen und 
allen neuen künstlerischen Darstel­
lungen ablehnend gegenüberstehen. 
Darf man sich dann wundem, wenn 
die Schere zwischen Kirche und mo­
derner Kunst immer weiter auseinan­
dergeht? Bischof Karl Lehmann hat auf 
dem Kunstkongreß 1995 in Berlin ge­
sagt, daß jede Pfarrgemeinde nicht nur 
eine Sozialstation, sondern auch eine 
Kunststation braucht, weil der Christ 
wie jeder Mensch zu seinem Mensch­
und Christsein Kunst braucht.7 

Zu einer Zeit, da in der zeitgenössi­
schen Philosophie die Kunst in Gestalt 
der Ästhetik ins Zentrum der Reflexion 
rückt und Nietzsches Philosophie, die 
sich um die Vermittlung von Kunst 
und Ethik bemüht, die Gemüter neu 
erregt, müssen Glaube und Theologie 
sich um eine neue Wertschätzung der 
Kunst bemühen, nicht um einen Ästhe­
tizismus im Stile eines l'art pour l'art 
zu pflegen, sondern im Sinne einer 
Verbindung von christlicher Ethik und 
Ästhetik. Ästhetik nimmt hier die 
Gestalt einer Lebensform an.8 

4. Eine mystagogische Predigt 

Schaut man sich einmal die zahlreichen 
veröffentlichten Predigtvorlagen an, so 
bemerkt man, daß die meisten entwe­
der Hilfen zur Schriftauslegung geben 
oder Anregungen für eine thematische 
Predigt enthalten. In den seltensten 
Fällen wird die Liturgie selbst erschlos­
sen, zum Beispiel einzelne Elemente 
der Liturgie wie das Kyrie, das Gloria, 
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das Eucharistische Hochgebet. Gerade 
was letzteres anbelangt, besteht ein 
großer Nachholbedarf. Welcher Gläu­
bige weiß schon um die eigentliche 
Intention des Hochgebetes, obgleich es 
doch ein Herzstück des Gottesdienstes 
darstellt? Selbst Theologiestudenten 
tun sich immer noch schwer, seinen 
tieferen Sinn zu erfassen. In den Sonn­
tagspredigten werden ihnen dafür 
keine Verstehenshilfen angeboten. Eine 
mystagogische Predigt darf sich aber 
nicht mit der rationalen Erklärung des 
Geschehens zufriedengeben, sie muß 
die Hörer in das gefeierte Geheimnis so 
einführen, daß diese davon innerlich 
erfaßt werden, daß ihnen etwas von 
der unaussprechlichen Schönheit des­
sen aufgeht, was gemeinsam gefeiert 
wird. Hier könnten wir ja einiges von 
unseren orthodoxen Schwestern und 
Brüdern lernen, für die Theologie und 
Göttliche Liturgie zusammenfallen; der 
Gottesdienst ist für sie vornehmlich 
Anbetung des dreifaltigen Gottes aus 
der Kraft des uns verliehenen Pneumas 
heraus. 

5. Neue liturgische Symbole 

Auch bei den liturgischen Symbolen 
müssen wir uns der Frage stellen, wie 
weit sie noch tragfähig, noch lebendig 
sind, ob sie noch die lebensgeschichtli­
chen Erfahrungen des heutigen Men­
schen angemessen zum Ausdruck brin­
gen, oder ob sie bereits abgestorben 
sind; denn Symbole werden geboren 
und sterben auch wieder ab, wenn sie 

Der Bischof von Klagenfurt, E. Kapellari, hat seinen Priestern den Rat erteilt: ,,Sie sollten sich nicht 
mit aufgezogenen Kunstdruckikonen usw. als Raumschmuck begnügen. Sie sollten Werkstatt­
besuche machen bei jungen und alten Künstlern und für ein Original sparen oder sich etwas 
schenken lassen. Anders wird jemand, dem später vielleicht eine schöne alte Kirche oder ein bau­
lich bedeutsames Pfarrhaus, ein Kloster anvertraut sind, der bauen oder umbauen muß, nicht 
dafür vorbereitet sein." 

R Ausführlicher habe ich diese Gedanken entwickelt in meinem Buch „Die Kunst, Gott zu feiern", 
München 1996, 117-125. 
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nicht mehr revitalisierbar sind. Es ist Zu den FU symbolischen Kreatio-
aber durchaus möglich, Symbole, &1  n 1m Gottesdienst Zzählt auch der
die lange eit ın Vergessenheit geraten Gebetsschal, die violetten Halstücher
waren un dem damaligen Lebensge- us  z Warum sollte der gegenwärtig

emd erschienen, einem euen ebende Mensch nicht auf seine Weise
Lebenskontext wieder mıe Sinn erfüllt symbolisierend Gott en und fejern?
werden können. Als Beispiel dafür ] Zu eiıner ecclesia SCINDET reformanda
die Wallfahrt/ die nach dem gehört auch eine sich ständig veran-
0OnNzZ1ı lange Zeıt nicht mehr gepflegt ern! Liturgle; denn der geschicht-
wurde; die nach einiger eıt jedoch, iche andel kann auch ihrer
mit NEeUueEe Akzenten versehen, wieder- Symbolsprache nicht spurlos vorüber-

gehen.aufgelebt ist un sich auch bei jJungen
Menschen großer Beliebtheit erfreut,
wWwI1e ZUIN eispiel die Wallfahrt ach Die Sprache der eligion un des
Santiago de Compostela der die
dentenwallfahrt nach Chartres, aber

aubens ist jedenfalls die Sprache der
Symbole un: nicht die abstrakt-begriff-auch regionale Wallfahrten, wıe Z.U1 liche Sprache, wI1e sS1e in den Katechis-

eispiel die Korbinianswallfahrt der INEeN gepflegt wird, auch We che
Katholischen Jugend nach Freising.
Darüber hinaus müuüssen WITr auch

Theologie auf diesen Sprachstil cht
SaNZ verzichten kann, weil der Glaube

aum schaffen für PUE Zeichen. afür sich auch immer VOT dem Orum der
g1Dt ın der 1I1e  en Liturgie einige &1 - ernu: rechtfertigen mudß. Ins Herz
mutigende Beispiele, zZ.u eispie. die des Glaubens führt aber erst clie Spra-Bezeichnung des Täuflings miıt dem O he der Symbole un! Metaphern. Die
Kreuzzeichen durch ern und aten Behauptung, der moderne Mensch E1
Dem Jugendgottesdienst und amı- nicht mehr symbolfähig, annn nicht
liengottesdienst verdanken WITr aufrechterhalten werden; allein schon
5Symbole, ZUI1U eispie das Friedens- 1e Werbung un: die Medienreligion
netz, das Der die gaNZe Kirche g_ muit ihren latent religiösen ymbolen

wird, der das Symbol des
Schneckenhauses, das den Menschen

widerlegen diese Behauptung. Betrach-
tet die Jugendkulturen ıIn ihrer

symbolisiert, der sich 1ın sich zurück- bunten jelfalt, ist INan überrascht,
zieht un cden Kontakt ach außen wıe erfinderisch Junge Leute sind,
abgebrochen hat uch der anzende wWwe G1 ihr en symbolisieren, sSel
Mensch ist eın Symbol, WwIe überhaupt als einzelne der als ruppe Auf
der Leib eın wesentliches Symbol des einfallsreiche Weise verleihen S1e
Menschen ist, aber erst allmählich wird ihrem ebensgefühl symbolischen
der Tanz In seinen vielfältigen Formen Ausdruck ın der estaltung VO  - But-
wieder ın I115€ westlichen Liturgie tons, Graffitis und den Statussymbolen
heimisch, während der Tlanz ın den wIe Kleidung, Haartracht und Gesten.
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nicht mehr revitalisierbar sind. Es ist 
aber durchaus möglich, daß Symbole, 
die lange Zeit in Vergessenheit geraten 
waren und dem damaligen Lebensge­
fühl fremd erschienen, in einem neuen 
Lebenskontext wieder mit Sinn erfüllt 
werden können. Als Beispiel dafür sei 
die Wallfahrt genannt, die nach dem 
Konzil lange Zeit nicht mehr gepflegt 
wurde; die nach einiger Zeit jedoch, 
mit neuen Akzenten versehen, wieder­
aufgelebt ist und sich auch bei jungen 
Menschen großer Beliebtheit erfreut, 
wie zum Beispiel die Wallfahrt nach 
Santiago de Compostela oder die Stu­
dentenwallfahrt nach Chartres, aber 
auch regionale Wallfahrten, wie zum 
Beispiel die Korbinianswallfahrt der 
Katholischen Jugend nach Freising. 
Darüber hinaus müssen wir auch 
Raum schaffen für neue Zeichen. Dafür 
gibt es in der neuen Liturgie einige er­
mutigende Beispiele, zum Beispiel die 
Bezeichnung des Täuflings mit dem 
Kreuzzeichen durch Eltern und Paten. 
Dem Jugendgottesdienst und Fami­
liengottesdienst verdanken wir neue 
Symbole, zum Beispiel das Friedens­
netz, das über die ganze Kirche ge­
spannt wird, oder das Symbol des 
Schneckenhauses, das den Menschen 
symbolisiert, der sich in sich zurück­
zieht und den Kontakt nach außen 
abgebrochen hat. Auch der tanzende 
Mensch ist ein Symbol, wie überhaupt 
der Leib ein wesentliches Symbol des 
Menschen ist, aber erst allmählich wird 
der Tanz in seinen vielfältigen Formen 
wieder in unserer westlichen Liturgie 
heimisch, während der Tanz in den 
indischen und afrikanischen Kulturen 
seit eh und je zu Hause ist. In den 
Johannesakten wird das Bild von Jesus 
als Vortänzer „inmitten der Gemeinde" 
gezeichnet. ,, Wer nicht tanzt", heißt es 
in diesem Text, ,,begreift nicht, was 
geschieht". (94,1 und 95,49). 

Sauer/ Christliche Symbole für heute erschließen 

Zu den neuen symbolischen Kreatio­
nen im Gottesdienst zählt auch der 
Gebetsschal, die violetten Halstücher 
usw. Warum sollte der gegenwärtig 
lebende Mensch nicht auf seine Weise 
symbolisierend Gott loben und feiern? 
Zu einer ecclesia semper reformanda 
gehört auch eine sich ständig verän­
dernde Liturgie; denn der geschicht­
liche Wandel kann auch an ihrer 
Symbolsprache nicht spurlos vorüber­
gehen. 

Die Sprache der Religion und des 
Glaubens ist jedenfalls die Sprache der 
Symbole und nicht die abstrakt-begriff­
liche Sprache, wie sie in den Katechis­
men gepflegt wird, auch wenn die 
Theologie auf diesen Sprachstil nicht 
ganz verzichten kann, weil der Glaube 
sich auch immer vor dem Forum der 
Vernunft rechtfertigen muß. Ins Herz 
des Glaubens führt aber erst die Spra­
che der Symbole und Metaphern. Die 
Behauptung, der moderne Mensch sei 
nicht mehr symbolfähig, kann nicht 
aufrechterhalten werden; allein schon 
die Werbung und die Medienreligion 
mit ihren latent religiösen Symbolen 
widerlegen diese Behauptung. Betrach­
tet man die Jugendkulturen in ihrer 
bunten Vielfalt, so ist man überrascht, 
wie erfinderisch junge Leute sind, 
wenn sie ihr Leben symbolisieren, sei 
es als einzelne oder als Gruppe. Auf 
einfallsreiche Weise verleihen sie so 
ihrem Lebensgefühl symbolischen 
Ausdruck in der Gestaltung von But­
tons, Graffitis und den Statussymbolen 
wie Kleidung, Haartracht und Gesten. 
Sie verfügen über einen Reichtum an 
symbolischer Darstellungsweise, der 
uns immer wieder in Erstaunen verset­
zen kann. Ihr Mut und Einfallsreich­
tum sind auch in der Kirche gefordert; 
davon kann die Gesamtgemeinde nur 
profitieren. 


